Nur ein Traum. 


Von L. Jean Chr iſt. 10] 


Sp» weihundertachtzig — neunzig — 
4 Kr dreihundert — zum erſten, zwei⸗ 


een! Will denn niemand mehr 
bieten? — Sie ſehen doch, meine 
Herrſchaften, das en iſt wie neu 


und hat ſeine fünfzehnhundert Mark gekoſtet. 


— Alſo dreihundertzehn — 
zwanzig — dreihundertdreißig 
— fünfunddreißig — vierzig 


L immer noch nicht genug!“ 
Eine ſchluchzende Stimme 
unterbrach den Auktionator, 
leiſe zwar, aber es wurde doch 
im ganzen Kreiſe gehört, einen 
Augenblick trat Stille ein, man 
lauſchte. 

„Ich bitte Dich um des Him⸗ 
melswillen, Lilly!“ wurde jetzt 
ein Flüſtern vernehmbar, „komm 
Lilly, Dir wird elend in dem 
Gedränge, gehen wir in die fri- 

ſche Luft! f 
1 Man machte Raum. Hinter 
den beiden ſchwarz gekleideten 
und verſchleierten Damen, die 
bisher ſchüchtern auf das Kunſt⸗ 
objekt mitgeboten hatten, ſchloß 
ſich alsbald die entſtandene Lücke. 
Ein Achſelzucken der Umſtehen⸗ 
den, die alle kleinbürgerlichen 
Kreiſen angehörig, wohl auch 
Lächeln folgte ihnen — das ſei 
wohl Vornehmheit, die nichts im Magen — 
dann wurde in raſchem Tempo um das plötz 
lich in aller Augen geſtiegene Inſtrumen 
geſtritten, bis es einem dicken Schlächter 
meiſter, deſſen gutmütiges Geſicht vor Ver 
gnügen ſtrahlte, zugeſchlagen wurde. 
Prahlend zog derſelbe eine große, fett⸗ 
länzende Brieftaſche heraus und erlegte den 
aufpreis in vier blanken Hundertmark⸗ 
ſcheinen. Dabei verſicherte er lachend, das 
gebe eine ordentliche Muſik für ſeine Grete, 
die ſchon „fingern“ wolle, verſprach den Flü⸗ 


5 Beilage zum „Danziger Courier“. 


gel alsbald abholen zu laſſen und verließ 
höchſt ſelbſtzufrieden das Lokal. 

Indeſſen waren die beiden Unbekannten 
ins Frei gekommen. 


Auguſt Schmidt, 
der letzte Freiheitskämpfer von 181315 f. 


„Manon, Manon, ich ſterbe!“ kam es von 
den bebenden Lippen der Jüngeren. 


„Nein, liebe, liebe Lilly,“ antwortete die 


andre, man hörte, wie ſie ihrer Stimme 
Feſtigkeit zu geben ſuchte, als ſie fortfuhr: 

„Du wirſt überwinden — denke nur, Du 
haſt es Mama verſprochen, daß Du ſtark ſein 
wollteſt.“ a 

„Wenn ſie es wüßte! — Wenn ſie jetzt 
von oben herunterſehen könnte!“ 

„So würde ſie nichts andres ſagen, als: 
„Ruf, Lilly, Mut, ich laſſe Euch meinen Se⸗ 
gen!“ 


„Sprich nicht, Lilly, bis wir 
daheim ſind, dann magſt Du 
Dich ausweinen!“ 

Eine Stunde ſpäter ſollte 
der erſtandene Flügel verladen 
werden; der Käufer ſelber leitete 
den Transport. Er ſchien et⸗ 
was herabgeſtimmt zu ſein. Die 
Frau daheim hatte den unge⸗ 
gründeten Einwurf gemacht, wer 
denn eigentlich den „Kaſten“ 
ſpielen ſollte, und dann ſei ein 
Pianino doch nobler, als ſo ein 
lang geſtrecktes Ding, das ihm 
ſelber jetzt recht unpraktiſch vor- 
kam. . 

Und nun ſtand es da und 
ſperrte den Weg. Die Hilfe der 
drei Dienſtmänner hatte ſich als 
unzureichend erwieſen, und das 
Murren der Paſſanten nahm zu. 
Was ſollte das erſt zu Hauſe, 
die enge Treppe hinauf, geben, 
in den Fleiſcherladen konnte er 
doch den Muſikkaſten nicht ſtellen. 

In dieſem Augenblick kamen zwei Herren 
den Damm herunter und blieben vor der 
Gruppe ſtehen. Sie waren fo lebhaft in ihrer 
Unterhaltung geweſen, daß fie das Hinder— 
nis jetzt erſt bemerkten. Als aber der eine 
rechts auf die Fahrſtraße ausbiegen wollte, 


hemmte ihn ein Ausruf des andern und 


er kehrte ſich wieder dem Gefährten zu. 
Dieſer hatte ſchon ein Geſpräch mit dem 

Schlächter angeknüpft, erfuhr aber nichts 

von Belang und verſchwand in dem Hauſe, 


33 


wo er den Auktionator noch zu finden 
hoffte. 25 f 

„Der Herr kann's haben, er darf nur 
was zugeben,“ ſagte der Schlächter, bekam 


aber keine Antwork. Der Fremde aber harrte ie zu kämpfe 
e 


geſpannt auf die Rückkehr des andern, der 
auch nicht lange auf ſich warten ließ. 

„Es iſt ſchon ſo,“ ſagte er tiefernſt und 
mit gedämpfter Stimme, „es iſt der Flügel 
meiner Tante, darauf fie eine Meiſterin war!“ 

Der Schlächter wiederholte ſein Ange⸗ 
bot, diesmal etwas zaghafter, ohne Auf⸗ 
ſchlag. Dem Fremden ſchien damit eine 
neue Idee zu kommen, er nickte, notierte die 
verlangte Adreſſe und An dann eine Droſchke 
herbei, dem Kutſcher Eile anempfehlend. 

Das nächſte Ziel war zur Hauptpoſt. — 
Hier fand Robert Luckhard Briefe vor, die 
von Deutſchland nach Amerika und von da 
wieder zurück gegangen waren. Als er er⸗ 
regt und in Haſt den Inhalt überflogen, 
wendete er ſich ſeinem Begleiter zu. 

„Es iſt ſchlimmer, als ich mir dachte, 
Pooker, als ich ſie heute in der früheren 
Wohnung vergeblich ſuchte — ſie ſind nicht 
verzogen — ſie ſind geſtorben. Briefe ſchei⸗ 


nen verloren, die mir des Onkels Tod melde: | 


ten. In dieſem ſchreibt meine Baſe Manon, 


daß auch die gute Tante ihm gefolgt fer.” — | 


Tiefe Erregung erſtickte die Stimme, dann 
ermannte er ſich wieder. 

„Das letzte Jahr mit ſeinen Vorbereitun⸗ 
gen für die Rückkehr in die Heimat ließ mich 
die teuren Beziehungen vernachläſſigen — 
ich hoffte ja in kurzem bei ihnen zu ſein — 
und nun!“ 

Pooker legte theilnehmend die Hand auf 
des Freundes Schulter. „Ich fühle Dir 
nach, alter Junge! Ich hörte Dich ja fo 
gern von Deinen lieben Verwandten ſprechen, 
die in meiner Vorſtellung eine echte deutſche 
Familie bildeten!“ 

Luckhard fuhr mit der Hand ſich über die 
Stirn. 


geben; aber wie er richtig ſchloß, iſt es wohl 
ihre Dürftigkeit, die ſie irgendwo ſich ver⸗ 
bergen läßt.“ 


„Und giebt der Brief keinen Aufſchluß?“ 


fragte der andre. 

„Lies ſelbſt!“ 

Pooker las: „Mama iſt heute ſehr ſchwach 
und wünſcht, daß ich Dir ſchreibe. Sie glaubt 
beſtimmt, daß unſre Briefe verloren gegan⸗ 
gen und Du daher die Nachricht von Papas 
Tod nicht erhalten haſt. Ich ſoll Dir ſagen, 
daß ſie Deiner viel gedenke, und Dich fragen, 
weshalb Du fo lange ausbleibſt. — Sie ruft 
mich zu ſich und will mir noch etwas für Dich 
auftragen — ihre Stimme iſt ſo ſchwach! 

Nachſchrift: Sie hat es mit hinüber ge⸗ 
nommen, was ſie ſagen wollte, aber Dein 
Name kam noch von ihren Lippen. — Gott 
ſteh' uns bei! Manon.“ 

Tief ergriffen gab Pooker den Brief 
zurück. „Seitdem iſt ein Vierteljahr ver⸗ 
floſſen, ich trage Schuld, daß Du die Heimat 
nicht gleich aufſuchteſt und hielt Dich in 
London feſt — freilich, wer dachte auch, daß 
es ſo kommen müſſe.“ 

„Ich habe Vater und Mutter noch ein⸗ 


mal verloren, Freund, denn als die Meinen 


ſtarben, da traten ſie für den verwaiſten 
Knaben ein.“ 

„Und hatteſt Du gar keine Ahnung von 
ihren veränderten Verhältniſſen?“ 

„Doch, doch,“ erwiderte Luckhard und 


„Ich mag's gar nicht ausdenken, 
was ſein kann. Der Auktionator konnte oder 
wollte nichts weiter ſagen. Das Inſtrument 
war ihm als gepfändeter Gegenſtand über: | 


Nur ein Traum. 


ſtarrte gedankenvoll vor ſich hin. „Ich ent: 
ſinne mich jetzt, daß Onkel ſchrieb, es mache 
ihm Sorge, weil ein Freund, dem er ſein be⸗ 
ſcheidenes Vermögen anvertraut, mit Schwie⸗ 
| abe. — Ich legte dem 
kein großes Gewichk bei! 
rechnen mit andern Zahlen in der neuen Well 
und dann blieb ihm ja ſeine Geheimrats⸗ 
penſion — es war gedankenlos von mir, 
nichts Er en den Zeilen zu leſen und mei⸗ 
nem Wohlthäter die Sorge um die Seinen 
zu nehmen!“ N 
Pooker ſprach ihm teilnehmend zu. — 
„Nun, keinesfalls halt Du es abjichtt 


Deiner Pflicht gegen die edlen Toten genug 


ethan. Ich aber bleibe Dir zur Seite, bis 


u Deine Baſen gefunden haſt, und ſollten 
wir jeden Winkel der Weltſtadt aufſtöbern 


müſſen. — Komm und laß uns ſogleich un. 


— — — — — 


ſer Werk beginnen!“ 
waren, hatte Manon der jüngeren ihren Les 
bensplan mitgeteilt. Sie wollten ſich auf 
eigene Füße ſtellen 

Jetzt trat Manon wieder in die einfache 
Hofwohnung, die ſie aus den Reſten der el⸗ 
terlichen Einrichtung möbliert hatten. Die 
beſten Stücke waren verkauft, aber keins hatte 
ihnen ſo am Herzen gelegen, wie der Flügel. 

Manon ſchien von ihrem Ausgang befrie⸗ 
digt. Sie legte raſch Hut und Mantel ab 
richtete den Abendtiſch an und ſetzte ſich mit 
einer Handarbeit am Fenſter, ſo den letzten 
Tagesſchein benützend, als ſie Lilly auf der 
Treppe hörte und ihr raſch entgegenlief. 

Sie ſah ſofort, daß ihr etwas begegnet, 
und Lilly ließ ſie auch nicht lange darüber 
in Zweifel. 

„O dieſe Menſchen!“ rief ſie aus. „Dieſe 
abſcheulichen Menſchen! Wenn ſie Geld ha⸗ 
ben, glauben ſie alles bieten zu können!“ — 
Und nun er, iche ſie, daß ſie vom Direktor 
an eine engliſche Familie gewieſen worden, 
die für ihre gleichalterige Tochter eine muſi⸗ 
kaliſche Geſellſchafterin geſucht. Man ſei im 
beſten Spielen gemein, als ſich ein Fremder 
habe melden laſſen, den die Dame des Hau⸗ 
0 hocherfreut im Muſikzimmer empfangen. 
Anſtatt nun auch ſie vorzuſtellen, habe man 


feine Verbeugung gemacht und ſich erkun⸗ 
digt, ob er eine Verwandte des Hauſes be⸗ 
grüße, ſei ihm die Dame ins Wort gefallen 


gehen, indes . um dieſelbe Zeit ſich 
wieder einfinden könne; man ſei zufrieden 
mit der Leiſtung und werde das Honorar 
nach Mebereinkunft bemeffen. 

Manon fand auch jetzt wieder Worte, die 
Aufgeregte zu beruhigen und zu tröften. Wie 
eine zärkliche Mutter nahm ſie die Schweſter 
in den Arm und ſagte: 5 

„Und da willſt Du Dich gleich an den 
erſten Stein ſtoßen, der Dir in den Weg 
kommt? Steig' doch drüber! Haſt Du denn 
durch das Benehmen der Frau an Deinem 
inneren Wert gelitten? — Glaubſt Du, daß 
der Fremde Dich darum weniger achtet?“ 

„O nein, im Gegenteil!“ rief Lilly lebhaft 
aus. „Er unterbrach die Rede der alten 
Dame, um ſie zu bitten, mich vorzuſtellen. 
Die Unterredung wurde engliſch geführt, aber 
mit mir unterhielt ſie ſich fortwährend in 
deutſcher Sprache, und ich ging.“ 

Manon entgegnete ruhig: „Wird es ihr 
ſo leicht, Form und Rückſicht zu verletzen, 
wird fie kein Gebildeter als ſeines Gleichen an— 
jegen, es ei fern von mir, Dich zu zwingen —* 


Du weißt, wir 
etwas Gutes zu berichten. Er 
denkt bei allem zue 


ch un⸗ 
terlaſſen und wirſt jetzt nicht raſten, bis Du 


Als die Schweſtern heut ach en en] L 


Morgen gehe ich ſelbſt zu der 


ſie einfach überſehen, als der Fremde ihr artig 


und habe ihr hochmütig bedeutet, daß fie jetzt 
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Lilly unterbrach: „O nein, ich halte die 
Stunde pünktlich l Nich win dec ſehen, 

wie weit 1 es treibt!!! r 
Die Wbrie waren haſtig en 
rin 


und Manon redete weiter in fie ein: „ 


den Vorfall, liebe Lilly, oder denke nicht wei⸗ 


ter darüber nach, wirklich, mein Herz, er ver⸗ 
dient es nicht. Und nun Wien habe a 

ens: es ging 
ganz prächtig in meiner erſten Stunde und 
dann war Male hier, die treue Seele, ſie 
an uns. Sie hat hier 
nahebei in einem Speiſehaus Dienſt gefun⸗ 
den, und die freundliche Wirtin hat ihr zu⸗ 


geſtanden, daß ſie Au kleinen Kommiſſiy⸗ 
nen mit beſorgt. Außerdem will ſie uns alle 


Tage eine gute Portion für ſechzig Pfennig 
verabfolgen, daran wir beide genug haben 
würden. f . r 
„Daß nur am Ende nicht Male ſelber 
drauflegt — das wäre mir ſchrecklich,“ warf 
ein. re 

Manon ſtutzte. „Daran habe ich nicht 
gedacht, aber das kann ich ja feftitellen. — 
verdient fie ſchon für ihre Freundlichkeit; 
außerdem ſoll ihr viel daran gelegen ſein, 
wenn wir etwas Handarbeit für ihre Kleine 
leiſten wollten — ſieh, da ſtricke ich ſchon 
Strümpfe!“ 

Ein Er Seufzer ſtahl ſich aus Lillys 
Bruſt. „Wer uns das vor einem Jahr ge⸗ 
ſagt hätte!“ a 5 


„Beginn nicht wieder von vorn,“ bat Ma⸗ 


non, „es läßt ſich alles ſo gut an und ich bin 
ſo zuverſichtlich — es iſt doch auch ein Glück, 
wenn man ſeine Kraft fühlt und ſie verwer⸗ 
ten kann. Und wenn uns dann die ſtillen 
Abende bleiben — wir haben uns ſo viel zu 
ſagen, ſieh, ich wünſche es mir gar nicht an⸗ 
ders, denn unſre guten Eltern ſind doch 
immer und überall bei uns.“ 

„Wenn wir nur wenigſtens das Klavier 
hätten behalten können.“ > 

„Auch das habe ich mir überlegt. Wir 
hätten es wohl gar nicht hier herauf bringen 


können und wie viel Aufſehen hätte das ge⸗ 


macht. Wenn wir in Jahr und Tag ſehen, 


daß wir vorwärts kommen, denn ſparſam 


wollen wir ſein und fleißig, dann kaufen 
wir's doch noch zurück; ſchon morgen geh ich 
fragen, wer es erſtanden und dann laſſen wir 
es nicht aus den Augen.“ RER 

Die Aufregung Lillys begann ſich zu le⸗ 
gen und von Manons unverwüſtlichem Le⸗ 


bensmut angefacht, regte auch ihre Phantaſie 


wieder die erſchlafften Schwingen. Tröſt⸗ 
lichere Vorſtellungen verwiſchten die Schatten 


in dem lieblichen Geſichtchen und als die 


Schweſtern erſt ſpät zur Ruhe ſich begaben, 
ſpannen heitere Träume fort an dem aufge⸗ 


rollten Zukunftsbild und verwebten ihm 


bunte Fäden und Erinnerungen, die aus der 
Wirklichteit mit hinüber genommen worden 
waren in den erquickenden Schlummer. — 

Treu ihrem Programm war Lilly früh 
ausgegangen, die begonnene Laufbahn zu 
verfolgen. Manon hatte erſt ſpäter anzutre⸗ 
ten und brachte noch raſch das kleine Heim⸗ 
weſen in Ordnung, als die Vorſaalthür, zu 


der nur Male noch einen Schlüſſel hatte, ge⸗ 


öffnet wurde und dieſe eintrat. 


„Wer iſt da, Manonchen, raten Sie mal, 


raten Sie. Aber ich kann ja ſelber die Zeit 
nicht erwarten, bis Sie es wiſſen — Robert, 
unſer Robert iſt da!“ 

In Manons Antlitz folgten wie der Blitz 


Röte und Bläſſe, dann ſagte ſie nicht ohne 


Härte im Ton: 


Wirtin, das 


N 
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„Ich wundere mich über Dich, Male — 
wer war mehr erzürnt als Du, daß er uns 
ohne alle Nachricht ließ — nicht einmal der 

Eltern Tod konnte ihn rühren.“ 

Die alte Magd dämpfte ihren Jubel, als 
fie föttfuht: „Abet To hören Sie doch nur 
etſt, er hat's ja erſt geſtern erfahren und das 
kam ſo — da, da hör' ich ihn ſchon — rich⸗ 
tig, er iſt s.“ 10, { 

Sie war raſch nach außen gegangen und 
trat nun mit Robert Luckhard in die Thür. 
Dann zog ſie na zuritd, die Thränen liefen 
ihr ſtromweiſe Über die Wangen, als ſich die 
beiden den f 

„Alſo Du biſt Manon!“ rief Luckhard 
aus, der Baſe Hand fie „verzeih, ich 
muß mich erſt zurecht finden, Du gleichſt Dei⸗ 
nem Bilde und doch auch nicht, eher erkenne 
ich das Kind wieder, das ich vor zehn Jahren 
mit der Heimat verließ.“ 

„Laß uns erſt von den Eltern ſprechen,“ 
411655 Manon leiſe und 309 die Hände zu⸗ 
rück; ihre Stimme zitterte, aber die Thränen 
ſuchte ſie zurück zu halten. 

„Weine lieber, Manon,“ verſetzte Luck⸗ 
hard in mildem Ton, „es iſt natürlicher als 
dieſe Gefaßtheit, die Du mir gegenübet nicht 
nötig haſt. Ich habe die ganze Nacht ge⸗ 
braucht, mich hinein zu denken, nachdem ich 
geſtern Abend ſpät noch Male aufgefunden; 
am liebſten wäre ich noch zu Euch gekommen, 
aber ſie hielt mich zurück.“ 

„Gewiß, nachdem ſo lange Zeit darüber 
hingegangen, kann es auf ein paar Stunden 
auch nicht mehr ankommen.“ 

„Du kannſt mir nichts ſagen, was ich mir 
nicht ſchon ſelbſt geſagt, Manon, ich ver⸗ 
Re daher auch gar nicht, mich zu entſchul⸗ 

igen. — Ich wollte Dich nur bitten, mich 
wie einen ältern Bruder zu betrachten und 
meinen Beiſtand anzunehmen!“ 


„Beiſtand? In wie fern, Beiſtande!“ 

„Verzeih, Manon, ich drücke mich falſch 
aus, ich habe ja auch mein Gleichgewicht noch 
nicht wiedergefunden. Ich will Dir ja auch 
nur meine Teilnahme ausdrücken, meinen 
Schmerz mit dem Euren miſchen — wo iſt 
Lilly!“ f : 

Manon gab Auskunft, ſprach auch von 
den Toten, wiederholte ihre letzten Worte und 
Wünſche; aber es klang alles ſo ſachgemäß 
und als ſie endlich aufftand⸗ da ſie ſich jetzt 
zu ihrem Ausgang rüſten müſſe, fand ſie kein 
Wort, ihr fremdes Verhalten zu mildern. 


Sie reichte ihm die Hand, als ob ſie annehme, 
daß er von ihr gehen werde, und erwähnte 
nur noch kurz, um welche Zeit er Lilly da⸗ 
heim treffen würde. 

Luckhard machte keinen Verſuch, das Eis 
zu brechen, zeigte aber auch kein Verletztſein 
hinſichtlich ihres kühlen Verhaltens. Nur 
die kleine Hand hielt er einen Augenblick ge⸗ 
gen ihren Willen feſt und an dem leiſen Druck 
konnte ſie fühlen, er betrachtete ſich trotzdem 
als ihren nächſten Freund. 

Manon war unzufrieden mit ſich und 
wußte nicht weshalb. Hätte ſie ihn wärmer 
empfangen, leine Verſtimmung merken laſſen 
ſollen, es war alles ſo raſch gekommen und 
nun hatte ſie ihn auch noch vor der Zeit 
fortgetrieben, es blieb ihr noch reichlich eine 
halbe Stunde — unerträglich, ſo dazuſitzen 
und zu rätſeln, warum ſie ſo gethan. Und 
ſie wollte auch nicht; geſtern war der täg⸗ 
liche Gang nach dem Friedhof unterblieben, 
eine Minute nur an der Eltern Ruheſtätte 
mußte ihr die eigne Ruhe wiedergeben, Ruhe 
und Haltung. 


(Cortſetzung folgt.) x | 


Nur ein Traum. 


Schreiber, chem, 


— 8 = m — — — 


= hr . 2 r 
Die Migeubaun-Mriegebrüche bei Aüstrin. 


s vorbereitungen hat wie 


tannen aller 


5 D 


derum ein Werk geſchaffen, welches da 


Der unabläſſige Fortſchritt in den Krieg 


Es iſt dieſes die mächtige Eiſenbahn⸗UMriegsbrücke, welche in der kaum glaublich kurzen Zeit von zwanzig Tagen den ſtolzen Oderſtrom 


Orten hervorrufen muß. 


„ weiterhin durch Gleisanlage die Verbindung 


Rampe 


R 


Auf dem rechten Ufer erfolgte der Auſchluß an das Gelände mittels einer 


von Deich zu Deich überſpannte. 


mit dem Bahnhof Göritz. 


Zu unfern 


Auguſt Schmidt (der letzte Freiheitskämpfer 
von 181315). Unabläſſig eilt die Zeit dahin 
und vernichtet die Jugend wie das Alter. Daß 
letzteres im ſtande iſt, die Lebensdauer auf ein 
hohes Maß zu bringen, beweiſt der 
Mann, welchen unſer Bild auf der 
erſten Seite vergegenwärtigt. Au⸗ 
gut Schmidt, geboren am 12. Sep⸗ 
tember 1795, erreichte ein Lebens⸗ 
alter von 104 Jahren. Im März 
1813 iſt er, der letzte Veteran aus 
den Befreinugskämpfen, erſt achtzehn⸗ 
jährig in die Armee eingetreten und 
machte dann den Feldzug bis zu 
Ende mit. Nach der Rückkehr Na⸗ 
poleons ſchloß er ſich abermals den 
Vaterlandsverteidigern an. Gern 
erzählte er von ſeinen Gefechten bei 
Bautzen, Jüterbog, Großbeeren und 
Dennewitz, ganz beſonders aber 
von der Völkerſchlacht bei Leipzig, 
nach welcher er mit Vater Blücher 
über den Rhein zog. 
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en Völ⸗ 


Fauſtkampf. Von all 
kern ſind die Amerikaner und Eng⸗ 
länder im Fauſtkampf die gewandte⸗ 


ſten und tüchtigſten. Schon in den ; 
ſrüheſten Zeiten wurde dieſe Kunſt in England 
gelehrt und zu einer großen Ausbildung ge⸗ 
bracht. 
welcher im Schloß Trieſels gefangen ſaß, daß 
er eine Aufforderung zum! N vom 
Sohn des Kerkermeiſters annahm. Er empfing 
den erſten Schlag, der ihn taumeln machte. 
Als er ſich davon erholt hatte, tötete er feinen, 
Gegner mit einem einzigen Fauſtſchlage. — To⸗ 
pham, ebenfalls ein Engländer, der im Jahre 


1710 geboren wurde, hatte eine erſtaunliche 
Kraft. Seine Achſelhöhlen, die bei gewöhnlichen 


Menſchen hohl find, waren voll von Muskeln 
und Sehnen. Er nahm eine Eiſenſtange, deren 
Ende er in den Händen hielt, legte die Mitte 
derſelben auf ſeinen Nacken und bog ſie, bis 
die Enden ſich berührten. Dann bog er ſie 
wieder gerade. Eines Nachts ſah er einen Wäch⸗ 
ter in ſeinem hölzernen Wachthäuschen ſchlafen. 
Er trug dasſelbe nebſt dem Mann ein großes 
Stück weit fort und ſetzte es dann auf eine 
Kirchhofmauer. Infolge häuslicher Zerwürfniſſe 
beging er in der Blüte ſeiner Jahre Selbſt⸗ 
mord. 

Daß Brieftauben zu militäriſchen Zwecken 
verwendet werden, dürfte allgemein bekannt ſein, 

weniger aber die Thatſache, daß amerikaniſche 
Aerzte ſie jetzt vielfach gebrauchen. Bei einer 
ausgedehnten Landpraxis ſind Brieftauben in 
den dünn bevölkerten Diſtrikten in beſonders 
chwierigen und gefährlichen Fällen von großem 
ert; der Arzt nimmt mehrere mit ſich und 
läßt eine derſelben bei dem Patienten, der 
ſchleuniger Ueberſendung von Medizin bedarf, 
auffliegen. Sein Gehilfe, der die Apotheke ver⸗ 
waltet, iſt dann im ſtande, das überſendete Re⸗ 
zept ſofort anzufertigen reſp. durch einen Boten 
zu ſchicken. Hierbei muß bemerkt werden, daß 
der amerikaniſche Arzt, der auf dem Lande oder 
in kleineren Städten praktiziert, faſt ausnahms⸗ 
los ſeine eigene Apotheke hat. 

Amerikaniſche Zuſtiz. Der nachmals zu 
großem Ruf gelangte amerikaniſche Advokat 
Bartols war gerade auweſend, als vor den Ge⸗ 
ſchworenen gegen einen des Mordes Angeklagten 
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verhandelt wurde, der keinen Verteidiger hatte. 


| „Herr Vartols,“ wendete ſich der Vorſitzende 


Bildern. — Ernf und Scherz. 


des Gerichts an ihn, „übernehmen Sie die Ver⸗ 
teidigung. Gehen Sie mit dem Mann in das 


— Rätſel uſw. 


Süßigkeiten im XV. Jahrhundert. Zur 
Zeit des Konſtanzer Konziliums, 1419 und die 


Hinterzimmer, hören Sie, was er zu ſagen hat folgenden Jahre, befanden ſich in jener Stadt 


und geben Sie ihm den beſten Rat, den Sie 


wiſſen.“ Bartols zog ſich mit dem Geſangenen 
zurück und kam nach einer halben Stunde, aber 
allein wieder. „Nun, wo iſt der Angeklagte?“ 
ſragte der Richter. — „Der iſt über alle Berge, 
Herr Präſident.“ j 


Das Aeußerſte. Richter (zum Vagabun⸗ 


den): „Sie geben ſelbſt zu, daß Ihnen zum ſchließen, weun die 


Auf Neu Guinea. 


Europäer: „Hoffentlich ſind Sie doch kein Menſchenfreſſer?“ 


Kannkbale: „Fm! Das iſt fo eine Sache — aber vor mir 
branchen Sie keine Angft zu haben, der Arzt hat mir alles Fette 
ver boten.“ 


Weiterleben jegliche Mittel fehlen; womit wollen 
Sie ſich denn auf anſtändige Art fortbringen?“ 


raten müſſen.“ 8 

Zu viel verlangt. „Der Staatsanwalt 
hat drei Monate gegen Sie beantragt. Bereuen 
Sie Ihre Handlungsweiſe?“ „Wat! Drei Mo⸗ 
nate und och noch bereuen?“ 


— — 


güllrätſel. 


Mädchenname. 
Turnerabteilung. 
Sagenhafte Zauberin. 
Nebenfluß der Donau. 
Muſe. 

Stadt in Italien. 
Hauptſtab: von Griechenland. 
Kleiner Schmetterling. 
Kurort in Tirol. 

i Perſiſcher König. 
Vogel. 

Philoſoph. 


5 . 


Fügt man in die Felder die richtigen Buchſtaben, fo er- 
geben die durch Sterne ausgefüllten Felder einen größeren 
zahmen Hausvogel (auch der Titel einer Operette). 


(Auflöfung folgt in nächſter Nummer.) 
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Eine alte Lehrerfamilie. In Mogolzen 
(Bezirk Biſchofſteinitz in Böhmen) derſchied kürz⸗ 
lich der penfionierte Oberlehrer J. Ernſt. Einer 
alten Lehrerfamilie entſtammend, war er ſelbſt 

egen 50 Jahre in Mogolzen als Lehrer und 

Sberlehrer thätig. Laut Nachweis aus den 
Mogolzer Taufmatrikeln wirkt der Ernſtſche 
Stamm als Lehrer zu Mogolzen 177 Jahre 
lang ununterbrochen, da immer der Sohn nach 
dem Vater den Lehrerdienſt erhielt. 


am Bodenſee nach den Berichten eines alten 
Ehronijten unter den Gewerbetreibenden neben 
75 Brol⸗, Paſteten⸗ und Fladenbäckern 77 Apo⸗ 
theker. Das erſcheint im Vergleich zu allen 
andern Hantierungen der Einwohner eine ſehr 
große Zahl und ließe auf einen recht bedenk⸗ 
lichen Geſundheitszuſtand der guten Stadt 
; potheker eben nur Arzneien 
bereitet hätten. Ihre Hauptbeſchäf⸗ 
tigung beſtand jedoch nicht in der 
Herſtellung von Tränken, Pulvern 
und Pillen, welche den krankge⸗ 
wordenen Organismus wieder heilen 
ſollten, ſondern im Gegenteil in der 
Erzeugung von Dingen, die recht 
geeignet ſein mochten, nicht den 
günſtigſten Einfluß auf die Geſund⸗ 
heit zu üben. Den Apothekern lag 
nämlich die Bereitung der Süßig⸗ 
keiten ob, welche unter der Bezeich⸗ 
nung von Latwergen, Kouffekt, Kon⸗ 
ſerven, Syrops und Julep uſw. auf 
die Tafel kamen und in welchen ein 
weit größerer Luxus entfaltet wurde, 
als wir uns träumen laſſen, wenn 
wir über die Verſchwendung, die 
heutzutage beim Nachtiſch mit Tor⸗ 
ten und Eis, friſchen, eingemachten 
und kandierten Früchten und andern 
Konfitüren getrieben wird, nicht mit 
Unrecht bedenklich die Köpfe ſchütteln. 
Das vierzehnte und a 
Jahrhundert entfaltete in dieſen 
Sachen eine Mannigfaltigkeit, die 
wirklich in Erſtaunen ſetzen kann, 
und brachte Leckereien hervor, welche 
wir jetzt auch nicht mehr dem Namen 
nach ennen oder deren Bedeutung 
5 für uns eine ganz andre geworden iſt. 
Eine ehrliche Antwort. er Herzog 
Chriſtian zu Sachſen⸗Weißenfels war ein großer 


So erzählt man von König Richard I.. — Vagabund: „Hm, i hätt doch ſchließli hei- Liebhaber der Jagd. Er hielt ich einen eignen 


Hundejungen, dem die Pflege der Hunde an⸗ 
befohlen war. Dieſer fand ſein Aemtchen bald 
ſo einträglich, daß er ſich aus eigner Macht⸗ 
vollkommenheit unter der Hand noch einen Amts⸗ 
gehilfeu zuordnete. Der Herzog, dex einmal 
den rechten Mann nicht bei den Hunden fand, 
fragte den eben anweſenden Stellvertreter: „Wer 
biſt Du?“ — „Ich bin der Hundejunge des 
Hundejungen,“ war die ehrliche Antwort. 
Durch die Blume. Junge Frau: „Sieh 
mal, wie gefällt Dir mein neues Gretchenkleid?“ 
Mann: „Ausgezeichnet! Paßt ganz zu der 
altdeutſchen Zimmereinrichtung!“ Junge Frau: 
„Was iſt denn bei uns altdeutſch?? Mann: 
„Nun, die Decke. So denke ich mir eine alt 
deutſche Spinnſtubel“ 5 


Bupfelrätfel, 

(Ein großer Strom iſt zu ſu en.) 
Der Hering kam geſchwontien 
Steckt ſeinen Kopf herein 
Und dacht' an einem Kuſſe 
In Ehren ſich zu freu'n. 


Vuchſtabenrätſel. 
Fehl' ich Dir in der Vörſe, 
So iſt es wahrlich ſchlecht 
Und wenn Du mich im Kopf haſt 
So iſt Dir's auch nicht recht, 
Wer mich im Kampf gewinnt 
Erwirbt ſich büt'res Leid, 
Wer mich verliert im Trit. Trat 
Der merkt den Schritt der Zeit. 


„ 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Rätſels: Auber, Taupert; des Wortſpielrätſels: Halle; 
der vierſilbigen Scharade: Tintenwiſcher. 
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